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ist schon gesagt worden . Es kann hier die Betrachtung auch auf die
grössern Räume , wie die öffentlichen Plätze ausgedehnt werden . Man
frage sich etwa , wie die grossen Reiterfiguren des Colleoni und des
Gattamelata aufgestellt sind und ob jemand heutzutage den Mut hätte,
sie so ganz unabhängig von den Hauptachsen des Platzes oder der Kirche
aufzustellen . Das moderne Urteil ist repräsentiert in den reitenden
Fürsten des Giovanni da Bologna in Florenz , aber so, dass noch
manches für uns zu lernen übrig bliebe.

Und in allergrösstem Umfang endlich macht sich die einheitliche
Raumauffassung da geltend , wo Bauwerk und Landschaft unter einem
Gesichtspunkt aufgefasst sind . Es wäre an die Villen - und Garten¬
anlagen zu erinnern , an die Einfassung ganzer grosser Aussichten u. dgl.
Der Barock hat diese Rechnungen in gesteigertem Masstab aufge¬
nommen , allein wer etwa einmal von der hohen Terrasse der unvergleich¬
lich grossartig situierten Villa imperiale bei Pesaro in die Berge gegen
Urbino zu gesehen hat , wo das ganze Land dem Schlosse unterthänig
gemacht ist , der wird von dem grossen Blick der Hochrenaissance
einen Eindruck erhalten haben , der auch durch die kolossalsten Dispo¬
sitionen der späteren Zeit kaum überboten werden möchte.

Es giebt eine Auffassung der Kunstgeschichte , die in der Kunst
nichts anderes sieht als eine »Übersetzung des Lebens « in die Bild¬
sprache und die jeden Stil als Ausdruck der herrschenden Zeitstimmung
begreiflich zu machen versucht . Wer wollte leugnen , dass das eine
fruchtbare Betrachtungsweise ist ? allein sie führt doch nur bis zu einem
gewissen Punkt , fast möchte man sagen , nur bis dahin , wo die Kunst
anfängt . Wer sich nur an das Stoffliche im Kunstwerk hält , wird voll¬
kommen damit auskommen , allein sobald man mit künstlerischen Wert¬
urteilen die Dinge messen will , ist man genötigt , auf formale Momente
zu greifen , die an sich ausdruckslos sind und einer Entwicklung rein
optischer Art angehören.

So sind Quattrocento und Cinquecento als Stilbegriffe mit einer
stofflichen Charakteristik nicht zu erledigen . Das Phänomen hat eine
doppelte Wurzel und weist auf eine Entwicklung des künstlerischen
Sehens , das von einer besonderen Gesinnung und von einem besonderen
Schönheitsideal im wesentlichen unabhängig ist.
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Die grosse Gebärde des Cinquecento , seine massvolle Haltung
und seine weiträumige starke Schönheit charakterisieren die Stimmung
der damaligen Generation , aber alles was wir ausgeführt haben über die
Klärung der Bilderscheinung , über das Verlangen des gebildeten Auges
nach immer reicheren und inhaltsvolleren Anschauungen bis zu jenem
einheitlichen Zusammensehen des Vielen und dem Zusammenbeziehen
der Teile zu einer notwendigen Einheit , sind formale Momente , die
sich aus der Stimmung der Zeit nicht ableiten lassen.

Auf diesen formalen Momenten beruht der klassische Charakter
cinquecentistischer Kunst . Es handelt sich hier um Entwicklungen , die
überall sich wiederholen , um durchgehende Formen der Kunst : was
Raffael vor der älteren Generation voraus hat , ist dasselbe , was bei
ganz anderen Aufgaben einen Ruysdael unter den holländischen Land¬schaftern zum Klassiker macht.

Damit wollen wir durchaus nicht einer formalistischen Kunst¬
beurteilung das Wort geredet haben : das Licht gehört freilich dazu,den Diamanten blitzen zu machen.
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